„Wir werden alle verwandelt werden“ –bereits heute!

Predigt zu Lukas 24,1-12
von Pfr. Thomas Schüpbach-Schmid am 15. Januar 2012 
„Wir werden alle verwandelt werden!“ – So, liebe Gemeinde, lautet der Slogan der Gebetswoche für die Einheit der Christen, an den wir uns mit diesem Gottesdienst thematisch anlehnen. Der Slogan ist dem 1. Korintherbrief entnommen. Dort geht es darum, wie und wann die Toten auferstehen. Auferstehung ist aber nicht nur etwas für das Ende unserer Tage. Sie beginnt hier und heute. Das möchte ich mit der Geschichte von der Auferweckung Jesu im 24. Kapitel des Lukas-Evangeliums zeigen. Diese Geschichte geht so:

Am ersten Tag der Woche kamen Maria aus Magdala und Johanna und Maria, die Mutter des Jakobus, und andere Frauen noch im Morgengrauen zum Grab und brachten die wohlriechenden Öle mit, die sie zubereitet hatten. 

Da fanden sie den Stein weggewälzt vom Grab. Als sie aber hineingingen, fanden sie den Leichnam des Herrn Jesus nicht.

Und es geschah, während sie ratlos dastanden, dass auf einmal zwei Männer in leuchtendem Gewand zu ihnen traten. Voller Furcht neigten sie das Gesicht zur Erde, und die Männer sagten zu ihnen: „Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? Er ist nicht hier, er ist auferweckt worden. Denkt daran, wie er zu euch gesagt hat, als er noch in Galiläa war: ‚Der Menschensohn muss in die Hände von sündigen Menschen ausgeliefert und gekreuzigt werden und am dritten Tag auferstehen.’“

Da erinnerten die Frauen sich an seine Worte.

Und sie kehrten vom Grab zurück in die Stadt und berichteten alles den elf Jüngern und allen andern. Sie sagten es den Aposteln; denen aber erschienen diese Worte wie leeres Geschwätz, und sie glaubten ihnen nicht.

Petrus aber stand auf und eilte zum Grab, und als er sich hineinbückt, sieht er nur die Leinentücher; und er ging nach Hause, voller Verwunderung über das, was geschehen war.

1. Da gehen Frauen frühmorgens mit wohlriechenden Salben zum Grab. Nicht ein Grab, wie wir es kennen. Sondern ein Höhlengrab, ein grosser Raum in einem Felsen, müssen wir uns vorstellen. Die Frauen möchten den Toten einbalsamieren. Ein letzter Liebesdienst für den verstorbenen Meister. Doch Jesus lässt sich nicht einbalsamieren, er lässt sich nicht festhalten. Er ist auferstanden. Das erste Zeichen seiner Auferstehung ist der Stein, der vom Grab weggewälzt ist. Der Stein, der das Grab behütet, ist ein Bild für die vielen Steine, die auf uns liegen. Überall da liegt ein Stein auf uns, wo etwas in uns aufblühen möchte, aber nicht kann.

So ein Stein kann die Sorge für unsere Zukunft sein. Er kann die Angst sein, die auf dir lastet, die Angst vor dem Versagen, die Angst, das zu sagen, was du spürst, weil du dich blamieren könntest. Oder der Stein ist ein Panzer, weil du Angst hat dich verletzlich zu machen. Der Stein kann die Hemmung sein, die dich nicht neue Wege gehen lässt. Aber auch andere Menschen können als Stein auf uns liegen. Sie können uns im Weg liegen als Stolpersteine, sie können uns das Tor zum Leben versperren. 

Wenn ein Stein auf unserem Grab liegt, vermodern und verwesen wir darin. Solange wir unsere tiefsten Gefühle und Bedürfnisse im Grab verschließen, solange ist das „Tötelige“ mächtiger ins uns als das Lebendige. Was da aber in unserem Grab verfault, das wirkt sich mehr und mehr auch in unserem Alltagsleben aus: Es beginnt zu stinken! Und das ist ja bekanntlich weder für uns noch für andere angenehm. Und irgendeinmal stinkt uns dann das Leben überhaupt. Aber dahin wollen wir nicht geraten. Darum, liebe Mitchristen, lasst uns dem Weg der Auferstehung folgen!

2. Der erste Schritt, wie wir selbst die Verwandlung der Auferstehung, an uns erfahren können, besteht darin, in das Grab einzutreten. (Keine Angst wir müssen nicht Gruftis werden.)

Denn Grab meint nun alles, was wir vom Leben ausgeschlossen haben, was wir verdrängt haben, weil es uns zu unangenehm war. In unserem Grab liegen unsere verdrängten Aggressionen und Bedürfnisse, unsere unterdrückten Gefühle und Wünsche.

Wie die Frauen müssen wir in das Grab unserer Angst und unserer Traurigkeit hineinsteigen, in das Grab unserer Dunkelheit, unserer Resignation und unseres Selbstmitleids, in das Grab unseres Schattens, in dem wir alles vergraben haben, was wir vom Leben abgeschnitten haben. 

Wir können aber nur deshalb in unser Grab hineinsteigen, weil es Gott in der Auferstehung Jesu bereits geöffnet hat. Weil auch dieses Grab ein Ort der Gegenwart Gottes geworden ist. Es braucht nicht mehr der Ort des Schreckens und der Angst zu sein. Denn im Grab, so sagt uns Lukas, finden wir Männer in leuchtenden Gewändern. Sie verkünden uns, dass der Herr auferstanden ist, dass er das Grab verwandelt hat. Wenn wir nun tief genug in unser Grab hineingehen, werden auch wir auf seinem Grund diese lichtvollen Boten entdecken, die uns auf das göttliche Leben hinweisen, das aus dem Grab emporgestiegen ist. 

Wo und wie wird solches konkret! – Ich denke da an die Seminare, die ich jährlich für trauernde Menschen gebe. Menschen, die jemand Lieben verloren haben, oft durch Unfall, manchmal durch Suizid, manchmal ein Kind – zu früh. Diese Menschen erzählen, was sie erlebt haben. Sie haben den Stein weggenommen. Sie steigen hinein ins Grab. All die Gefühle von Verzweiflung, Klage, Zorn, Schuld und Liebe dürfen zum Vorschein kommen. 

Ich bin immer wieder berührt, wie sich die Menschen öffnen können. Und ich darf miterleben, wie die Trauernden wirklich Gottesboten, oder auch den inneren Christus, entdecken, der ihre Gefühle sieht und sie ermutigt weiter zu schreiten.

Die Engel der Auferstehung stehen schon mitten in unserem Grab. Sie verkünden uns, dass gerade dort, wo wir nur Totes sehen, Leben aufblühen will; dass Gott das Schmerzliche in uns verwandeln will. Wir brauchen solche Boten Gottes, damit wir bereits in unserem Grab das Leben entdecken. Ohne sie blieben wir fixiert auf die Dunkelheit und Starre unseres Herzens. Und ich staune immer wieder, wie im unserem Trauerseminar gerade die Teilnehmenden für einander solche Gottesboten werden. Engel müssen nicht immer Flügel oder leuchtende Gewänder tragen. 

3. Die beiden Gottesboten in der biblischen Geschichte reden die erschrockenen Frauen an: „Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? Er ist nicht hier, er ist auferstanden." (24,5) Wir begegnen zwar in unserem Grab den Engeln der Auferstehung, aber nicht dem Auferstandenen selbst. Um ihn zu finden, müssen wir aus dem Grab heraustreten und in die Stadt gehen. Die Stadt steht für die Orte, wo wir unser alltägliches Leben zubringen. Wir finden den Auferstandenen nicht in unserer Vergangenheit, nicht im ständigen Kreisen um vergangene Wunden und Verletzungen. Wir müssen zwar in das Grab unserer Vergangenheit hineinsteigen, aber wir dürfen uns nicht darin einrichten.

Auferstehung ist die Verwandlung der eigenen Vergangenheit. Auferstehung meint Aufstehen mitten aus den Verletzungen und Verwundungen meiner Vergangenheit, Aufstehen aus meiner Empfindlichkeit und Angst, Aufstehen aus dem Grab meiner Traurigkeit und meines Selbstmitleids. Auferstehung ist der Glaube daran, dass Gott mich ganz und gar neu machen kann, dass er meine Vergangenheit in neue Lebendigkeit verwandeln kann. Ich darf darauf vertrauen, dass Gott mein Grab verwandelt, dass Gott auch das Tote und Starre, das Abgewürgte und Getötete, das Gekreuzigte und Verhinderte in mir auferwecken wird.

Immer wieder sind wir versucht, den Lebenden bei den Toten zu suchen. Im Festhalten an Gewohnheiten und fixen Denkstrukturen, die nichts Neues mehr zu lassen. Aber der auferstandene Christus steht nicht in der Vergangenheit. Er geht uns immer voraus. Er ist eine lebensumwandelnde, lebensverändernde Kraft. 

Die göttlichen Boten erinnern die Frauen an die Worte, die Jesus während seines Lebens zu ihnen gesprochen hat, dass er ausgeliefert und gekreuzigt werde, am dritten Tage aber auferstehen werde. In der Erinnerung wacht die Sehnsucht nach dem lebendigen Christus in ihnen wieder auf. So steigen sie aus dem Grab und kehren in die Stadt zurück, um dort den Jüngern alles zu verkünden.

4. In unserem Dorf, mitten in unserem Alltag, in unserer Arbeit, in unseren Beziehungen, in unserem Miteinander, da werden wir dem Auferstandenen begegnen. Für die Frauen, die ins Grab hineingestiegen und dort den Männern im Licht begegnet sind, hat sich auch die Stadt verwandelt. Die Auferstehung will nicht nur uns selbst, sondern auch die Orte unseres Lebens verwandeln. Wie geschieht das?

Da kommen auf einmal verfahrene Beziehungen wieder in Gang, da brechen innere Blockaden auf, da halten uns unsere Ängste nicht mehr vom Leben ab. Da erleben wir Menschen, die wir aufgegeben haben, auf neue Weise. Da entdecken wir auch in ihnen den Schatz, der in ihnen vergraben ist. Da kommt auf einmal das Gespräch, das längst verstummt ist, wieder in Gang. Wir reden nicht mehr aneinander vorbei, sondern erzählen von uns und unseren Erfahrungen. Und so wird Gemeinschaft möglich. Mauern zwischen uns reißen ein, Nähe, Offenheit, Begegnung werden erfahrbar.

Und wenn ich an unsere Seminare für Trauernde denke, dann erinnere ich mich an Teilnehmende, die ihren Lebensmut wieder entdeckt haben. Andere spüren eine neue Liebe zu sich selbst. Sie tragen mehr Sorge zu sich. Wieder andere können endlich Abschied nehmen vom Verstorbenen und sich wieder mit Freude dem Leben, den Menschen zuwenden. Oder sie fühlen sich leicht und befreit, weil sie ihre Schuldgefühle endlich loslassen können oder Vergebung erfahren dürfen.

So, zum Beispiel, liebe Gemeinde, sieht heute die Begegnung mit dem auferstandenen Christus aus.

5. Aber so einfach gelingt Auferstehung mitten in unserem Leben nicht immer. Die Apostel halten alles, was ihnen die Frauen erzählen, für Geschwätz, für Weibergeschwätz. Sie trauen ihnen nicht.

Wir können die Frauen hier verstehen als Bild für unsere weibliche Seite der Seele, für die inneren Ahnungen, die wir haben, für die Ahnungen von neuen Möglichkeiten, für die Ahnung, dass echte Beziehung, Zärtlichkeit, Intimität, Ehrlichkeit, Offenheit, Echtheit möglich sind. Auferstehung will, dass wir den Frauen in uns trauen, der inneren Stimme, die uns auffordert, auf einen anderen zuzugehen, ihm das zu sagen, was wir schon längst einmal sagen wollten, aber nicht trauten, aus Angst, „es“ könnte nicht gut ankommen. Auferstehung meint, unserer Seele zu trauen, den Empfindungen, den inneren Bildern, dem Reichtum unserer Innenwelt Vertrauen zu schenken.

Aber oft genug erscheinen in uns dann auch die inneren Männer, die all das als Geschwätz abtun. Es sind die Stimmen unseres Verstandes, die uns vorhalten, das sei alles Unsinn. Man müsse einfach seine Pflicht tun. Nur was man sehe, das würde stimmen. Das sei halt so. Wir sollten realistisch sein und nicht unseren Träumen trauen. Diese Männer in uns würgen das Leben, das in uns aufblühen möchte, oft genug ab. 

Da ahnen wir, dass wir einmal über unsere innersten Gefühle sprechen könnten, dass wir über unser Grab und seine Verwandlung reden könnten. Und dann kommen diese Männer in uns und werten unsere Gefühle, unsere Ahnungen, unser Gespür als Unsinn, als Weibergeschwätz ab. Solche Männer in uns verhindern die Verwandlung unseres Lebens. 

Petrus wird zwar trotzdem neugierig und läuft zum Grab. Er will die Angaben der Frauen prüfen, aber er versteht nicht, was wirklich geschehen ist. Er bleibt bei den Argumenten seines Verstandes. Die Männer müssen von Jesus erst noch in die Schule genommen werden, bevor sie dem Auferstandenen wirklich begegnen können. Sie müssen lernen, über ihre Gefühle zu reden. 

Aber da tut sich was! In den vorhin erwähnten Trauerseminaren, die ich bisher gegeben habe, fand sich jeweils nur selten ein Mann als Teilnehmer. Für das nächste solche Seminar im Februar haben sich nun bereits vier Männer angemeldet! Ein absolutes Novum! Ich freue mich sehr darüber, dass sich offenbar vermehrt auch Männer der verwandelnden Kraft Christi öffnen wollen!

Amen
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